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Was schon länger bekannt ist, hat
sich in derCorona-Krise verdeut-
licht: An einigen Basler Schulen
gibt es keine oder nur ungenü-
gend funktionierende Lüftungs-
anlagen. Um das Ansteckungsri-
siko gleichwohl gering zu halten,
müssen die Lehrer regelmässig
die Fenster öffnen. An kalten Ta-
gen kann das vor allem auch für
die Schülerinnen und Schüler
ziemlich unangenehm werden.
Vergangenen Winter organisier-
te die Schulleitung des Gymnasi-
ums Leonhard 600Wärmedecken
des SchweizerMilitärs,mit denen
sich die fröstelnden Jugendlichen
aufwärmten.Trotz diesen Erfah-
rungen sieht das Erziehungsde-
partement (ED) um Vorsteher
Conradin Cramer (LDP) keinen
konkreten Handlungsbedarf.

Der Kanton hält lieber an sei-
ner Strategie fest. «Häufiges
Stosslüften ist auch in der Pan-
demie die beste Methode, das
Raumklima zu verbessern», sagt
ED-Sprecher Simon Thiriet. Da-
rüber hinaus könnten die Schu-
len bei Bedarf CO2-Messgeräte
ausleihen, mit denen das Luft-
klima genau beobachtet werden
könne. «CO2-Messgeräte können
zur Sensibilisierung für einen
beschränkten Zeitraum sinnvoll
sein», sagt Thiriet. Seit Jahren
stünden solche Geräte den Schu-
len zur Verfügung.

Zusätzliche Risiken
FürMichael Riediker, Experte für
arbeits- und umweltbezogene
Gesundheitsprobleme, setzt der
Stadtkanton damit den falschen
Fokus. «Mir ist das schleierhaft»,
sagt er auf Anfrage. Bereits vor
der Pandemie hätten vor allem
ältere Schulen – von denen gibt
es in Basel einige – grosse Luft-
probleme gehabt, da die CO2-
Werte viel zu hoch seien. «Die
Schüler leiden deswegen unter
Konzentrationsmangel undMü-
digkeit. Und das liegt in der Re-
gel nicht daran, dass der Unter-

richt langweilig ist.» Wegen des
Coronavirus seien die Kinder
und Jugendlichen zusätzlichen
Risiken ausgesetzt.

Es ist so: In den Klassenzim-
mern kann sich das Coronavirus
auch ohne persönlichen Kontakt
übertragen. Jede Person setzt
beimAusatmen oder beim Spre-
chen kleinste Tröpfchen, soge-
nannteAerosole, frei, die über die
Luftweitertransportiertwerden.

«Ich verstehe nicht, dass man
über den Sommer hinaus nicht
nachgelegt hat», sagt Riediker
und fügt an: «Wenn eine Schule
keine funktionierende Lüftungs-

anlage hat, kommt sie anmassiv
regelmässigemLüften nicht vor-
bei.» Für ihn bedeutet dies, dass
die Schüler wohl wieder frieren
müssen. «Basel-Stadt hat im
Kampf gegen Corona eine gros-
se Chanceverpasst, die Jungen zu
unterstützen», so der Experte.

Blick nach Deutschland
Das ED vertritt eine andere Mei-
nung. «Raumlufttechnische An-
lagenverringern das Risiko einer
Covid-Ansteckung an Schulen
nur unwesentlich, da Covid-An-
steckungen im Unterrichtszim-
mer insgesamt nur sehr selten

stattfinden», sagtThiriet.Voraus-
gesetzt sei, dass die Schutzkon-
zepte eingehalten würden.

Für Riediker sind das Ausre-
den.«NeueLüftungsanlagen sind
keine Hexerei», sagt er. Wenn
man sehe, was die Behörden für
dasTesting ausgäben,überrasche
es, dassman an dieser Stelle spa-
re. «DerKanton hat dieModerni-
sierungverschlafen.Damuss nun
wirklich ein Ruck durchgehen.»

Auch die Freiwillige Schulsy-
nodeBasel-Stadt (FSS) hat Kennt-
nis von derProblematik. Zwarhat
man laut Präsident Jean-Michel
Héritier bis anhin vor allem auf

CO2-Messgeräte fokussiert.Wenn
sich zeigen sollte, dass esmoder-
nere Anlagen brauchte,wolle die
FSS deren Beschaffung «gern»
befürworten. «An den Schulen
scheint Basel mit den Vorsichts-
massnahmen manchmal länger
zuwarten als andere Kantonewie
etwa Baselland», fügt Héritier an.

Deutschland hat bereits gross-
zügig aufgerüstet.Nach den Som-
merferien sind in ersten Schulen
automatische Lüftungsanlagen in
Betrieb gegangen– invielenKlas-
senräumen wird die Luft innert
einer Schulstunde bis zu viermal
komplett ausgetauscht.

«Basel-Stadt hat imKampf gegen
Corona eine grosse Chance verpasst»
Aerosol-Gefahr an Schulen Trotz Erfahrungen im letztenWinter modernisierte das Erziehungsdepartement
die Lüftungsanlagen in Klassenzimmern nicht. Dies sei eine fatale Entscheidung, sagt ein Experte.

Bereits im Herbst müssen sich die Schüler mit Schals und Mützen in den Klassenzimmern aufhalten, um nicht zu frieren. Symbolfoto: Keystone

Massnahmen-Gegner Eine Internet-
Petitionmit über tausendUnter-
schriften fordert die Aufhebung
der Covid-Zertifikatspflicht an
der Basler Herbstmesse. Am
Montagmorgen hat die Organi-
sation «Pro Mäss» die Petition
der Basler Regierung übergeben.

Das Schutzkonzeptmit Zerti-
fikatspflicht an der diesjährigen
Herbstmesse sei «möglicher
weise nicht rechtskonform»,wie
Pro Mäss in einer Mitteilung am
Montag vermutete.NachAuffas-
sung von Pro Mäss dürfe die
Herbstmesse rechtlich nicht als
«Grossveranstaltung» eingestuft
werden, sondern als «Publi-
kumsmesse». Dafür benötige es
laut Bundesrecht keine Zertifi-
katspflicht, sondern nur ein kan-
tonales Schutzkonzept, weil die
Messe im Freien stattfinde,mut-
masste Pro Mäss. Sie hielt es für
«fraglich», ob eine Zertifikats-
pflicht im Schutzkonzept zwin-
gend vorgeschrieben sei.

Die Petition, die im Internet
lanciert wurde, fordert die Bas-
lerRegierung auf, die Zertifikats-
pflicht aufzuheben.Die über tau-
send Unterschriften stammten
aus der ganzen Schweiz, bestä-
tigte die Basler Regierung. (sda)

Petition gegen
Covid-Zertifikat an
der Herbstmesse

Fremdplatzierungen:
Gedenktafel enthüllt
Basel Im Hof des Rathauses ist
am Montag eine Gedenktafel für
die Opfer von Fürsorgerischen
ZwangsmassnahmenundFremd-
platzierungen enthüllt worden.
Regierungsrat Kaspar Sutter (SP)
entschuldigte sich bei denBetrof-
fenen imNamendes Regierungs-
rats fürdasUnrecht und Leid, das
ihnen angetan worden sei. (sda)

Mann amVogesenplatz
ausgeraubt
Basel Am Sonntag zwischen 18
und 18.30 Uhr haben drei Unbe-
kannte beim Vogesenplatz unter
der Luzernerring-Brücke einen
30-jährigen Mann beraubt. Drei
Personen mit zwei Hunden nä-
herten sich demMann. Einer der
Täter bedrohte ihn mit einer
Stichwaffe. Er entwendete ein
Portemonnaie und einHandy.Die
Polizei bittet um Mithilfe. (red)

Nachrichten

DasWohnschutzgesetz, wel-
ches vom Volk vor einem Jahr
angenommen worden ist, soll
– bevor es am 1. Januar 2022 in
Kraft treten kann – korrigiert
werden; das verlangt die Initia-
tive «Ja zum echtenWohn-
schutz». Der Mieterverband
und die Linksparteien wollen
die Eigentums- und Vertrags-
freiheit noch weiter einengen.

Es ist unüblich, nicht abzu
warten, welche Auswirkungen
ein vom Volk angenommenes
Gesetz entfaltet, und Verschär-
fungen zu verlangen. Die
Initiative ist noch radikaler als
die bisherigen Volksbegehren
der Linken. Angestrebt wird
quasi eine Verstaatlichung des
Wohnungsmarktes. Dass dieses

Vorgehen eine Missachtung des
Volkswillens, der Regierung
und des Parlamentes sei, sagte
auch Regierungspräsident Beat
Jans in der Debatte zu dieser
extremen Initiative im Grossen
Rat: «Es ist daher aus Sicht der
Regierung sinnvoll, dieWir-
kungen der neuenWohnraum-
schutzverordnung und der
damit verbundenen Bewilli-
gungspraxis sowie der Miet-
zinskontrollpraxis abzuwarten,
bevor weitere gesetzliche
Änderungen und Verschärfun-
gen in Erwägung gezogen
werden.»

Dieses klare Votum seines
eigenen Regierungsrats hinder-
te Pascal Pfister, SP-Grossrat,
nicht daran, in dieser Zeitung

das Hohelied einer beinahe
vollständigen staatlichen
Kontrolle über den hiesigen
Wohnungsmarkt zu singen.
Er griff auch jene warnenden
Stimmen an, die Beispiele aus
Städten wie Berlin oder Genf
zitierten, in denen ein «Mieten-
deckel» nicht nur das Ziel von
vermehrtem günstigemWohn-
raum verfehlte, sondern zu
einem Zusammenbruch der
Investitionstätigkeit und drin-
gend notwendiger Sanierungen
führte. Das Resultat ist eine
desolateWohnsubstanz und
eine dramatische Verknappung
desWohnraums.

Anders sieht das der Regie-
rungspräsident im Namen der
ganzen Regierung, der sich zu

den Zuständen in Genf äusser-
te: «In Genf, wo stärkere Regu-
lierungen greifen, sind die
Marktmieten explodiert bei den
neuen Objekten, der Unterhalt
der bestehenden Objekte wurde
vernachlässigt, Sanierungen
sind zurückgegangen, die
Bautätigkeit generell ist zu-
rückgegangen, und es hat
tatsächlich zu einer ausgepräg-
terenWohnungsknappheit in
Genf geführt. Das wollen wir
nicht.» Genf weist von allen
Schweizer Städten von 2000 bis
2020 den höchsten Anstieg der
Mieten aus.

DeutlichereWorte kann man
kaum finden, um diese un
demokratische, für den basel-
städtischenWohnungsmarkt

schädliche und unnötige Initia-
tive abzulehnen. Das fanden
auch Regierungsrat und Parla-
ment, die für den 28. November
ein Nein zur Initiative des
Mieterverbandes und der
Linken empfehlen. Der Regie-
rungsrat warnte dabei mit Blick
auf die Notwendigkeit des
Klimaschutzes sinngemäss
davor, dass bei einer Annahme
dieser extremen Initiative
vermehrt auf notwendige
und wichtige Sanierungen,
welche durch Verbesserung der
Energieeffizienz der Umwelt
dienten, verzichtet werde.

Die staatliche Überregulierung
desWohnungsmarktes wird
nicht nur dazu führen, dass
wichtige Sanierungen nicht

mehr gemacht werden, auch
private Investitionen, die für
einen dynamischenWohnungs
markt unerlässlich sind, wer-
den verhindert.Wie in Genf
werden bei einer Annahme der
Initiative die Marktmieten
explodieren, und derWohn-
raumwird knapper werden.
Es geht also nicht – wie die
Initianten suggerieren –
um «echten»Wohnschutz,
sondern um eine «Wohn
verhinderungsinitiative», die
ein klares Nein verdient.

Nein zur Verstaatlichung desWohnungsmarktes
Patricia von Falkensteins Replik auf den BaZ-Gastbeitrag von SP-Grossrat Pascal Pfister, wonach Genf für echtenWohnschutz sorge.

Gastbeitrag

Patricia von
Falkenstein
Präsidentin LDP
Basel-Stadt
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DerMannmit Melonenhut biegt
auf seinem Velo in die Viadukt­
strasse ein; seelenruhig, allem
Anschein nach freihändig. Was
heute einerKamikazefahrt gleich­
käme – die EckeViaduktstrasse/
Margarethenbrücke ist eine der
anspruchsvollsten der ganzen
Stadt –, war damals kaum der
Rede wert.

Die historischeAufnahme aus
den 1930er-Jahren zeugt von ei­
nemharmonischenMiteinander
derVerkehrsteilnehmer. Es fehl­
ten Strassenmarkierungen; kein
Tramhäuschen, kein Kabelsalat
verstellte die Sicht über den
Birsigviadukt zur Pauluskirche.
Das goldene Zeitalter des Autos
sollte erst noch kommen, es kün­
digt sich in Grossbuchstaben an:
Zu sehen ist die Grossgarage C.
Schlotterbeck Automobile AG,
errichtet Ende der 1920er-Jahre.
Sie sollte über 60 Jahre bestehen.
Danach wurde sie kurze Zeit

Künstlern undHandwerkern zur
Zwischennutzung überlassen
und schliesslich 1994 abgerissen.

Grosser Bauboom
an der Heuwaage
Die Facebook-GruppeVerschwun­
denes Basel, die Jahr für Jahr
einen Kalender mit Bildern von
«damals und heute» herausgibt,
hat sich diesmal neben dem
Birsigviadukt noch eine weitere
Brückenkonstruktionvorgenom­
men – jene bei der Heuwaage.
Pläne für ein Viadukt über den
Platz, an dem jahrzehntelang
Heu-Einfuhren gewogen und
taxiert wurden, gab es bereits
Ende des 19. Jahrhunderts.

Es dauerte bis 1970, bis die
mehrspurige Verbindungsachse
zwischen Markthalle und Stei­
nengraben errichtet und einge­
weiht wurde. Der Viadukt ent­
lastete den darunter liegenden
Steinentorberg von einem Teil
des Durchgangsverkehrs. Das
Areal kam dennoch nicht zur

Ruhe. Es wurde und wird viel
gebaut: Der Markthalle-Wohn­
turmwuchs in die Höhe, und das
Nachtigallenwäldliwurde umge­
staltet. Welch ein Kontrast zur
historischen Aufnahme aus den
30er-Jahren, auf der sich die
Kreuzung als luftiger, aufge­
räumter Platz präsentiert.

Das alte Zeughausmusste
der Universität weichen
Im Unterschied zumHeuwaage-
Viadukt konnte das neue Kolle­
gienhaus der Uni rechtzeitig vor
Beginn des ZweitenWeltkrieges,
im Jahr 1939, eröffnetwerden. Für
den Bau des ZürcherArchitekten
Roland Rohn musste das alte
Zeughausweichen. Die Bevölke­
rung hatte sich zu zwei Dritteln
für dasVorhaben ausgesprochen,
eswar aber durchaus umstritten:
Ein Teil der geistigen Elite be­
kundete Mühe mit der Vorstel­
lung, an den ehemaligenWaffen­
platz ziehen zu müssen. Zudem
hingen Baslerinnen und Basler

am Zeughaus, auch wenn es in­
zwischen alsWaffen- und Korn­
magazin ausgedient hatte. Denn
der repräsentative Bau aus dem
15. Jahrhundert stand für die Blü­
te der Stadt in der Zeit des Basler
Konzils und darüber hinaus.

Prügelei bei Löschung
von Grossbrand
Bei einem Grossbrand im Som­
mer 1775 konnte ein bedeuten­
der Teil des Kriegsmaterials
gerettet werden, doch der In­
nenbau wurde dabei stark be­
schädigt. Zu allem Unglück tra­
ten am Brandort baslerische
Animositäten zutage. So muss­
ten dieWasserspritzen nicht nur
gegen das Feuer, sondern auch
gegen prügelnde Einsatzmän­
ner gerichtet werden, wie die
«Basler Nachrichten» damals
berichteten:

«Dann trafen nacheinander
die Hilfen von nah und fern ein,
gegen 5 Uhr morgens die Lies­
taler mit ihrer Spritze unter der

üblichen Bedeckung von zwei
Mann mit Seitengewehr und
Stock. Ihren Bemühungen gelang
es, einenTeil des imHof gelager­
ten Weines zu retten. Aber noch
während des Löschens kam es
zwischen ihnen und den Binnin­
gern zu einer rechtschaffenen
Prügelei,weil diese für die Basler,
die mit den Liestalern in Streit
geraten waren, Partei ergriffen
und die Liestaler ‹Stecken- und
Degenbuben› beschimpft hatten.
Ein Maurermeister richtete
schnell entschlossen den
Schlauch auf die Kampfhähne.
Das kalteWasser trieb sie ausei­
nander. Die Liestaler waren er­
bost und beruhigten sich erst
wieder, als der Rat in einer öf­
fentlichen Kundgebung in gnä­
digenAusdrücken ihrerwertvol­
len Unterstützung gedachte.»

Jahreskalender 2022
«Verschwundenes Basel».
Der Kalender ist bei Bider &
Tanner für 38 Franken erhältlich.

Basel damals und heute
Historische Fotografien Der Mittelalter-Bau am Petersplatz überstand halbwegs einen Brand, nicht aber Basels
Uni-Pläne. Zu diesem und anderen historischen Rückblicken lädt ein Kalender mit alten Stadtansichten ein.

AmWochenendewerden die Uh­
ren eine Stunde zurückgestellt.
Für Einbrecher heisst das: Sie
können früher zuschlagen. Des­
halb warnt die Baselbieter Poli­
zei in einerMitteilung vomMon­
tag inklusive Präventionstipps.

—Gute Türen
In Mehrfamilienhäusern sollte
der Haupteingang immer ver­
schlossen sein – auch tagsüber.
Leider lassen sich vieleTürenmit
einem Schraubenzieher aufhe­
beln. Tipp: Alte Eingänge erset­
zen oder nachrüsten. Schon ein
Zusatzschloss oder eine Aufdop­
pelung (Verstärkung) der Ein­
gangstür kann helfen. Allerdings
nützt das beste Schloss nichts,
wenn der Türrahmen nachgibt.
Fragen nehmen die Präventions­
stellen derPolizeibehörden in Ba­
sel-Stadt (061 267 82 84) und Ba­
selland (061 553 30 66) entgegen.

—Alle Fenster schliessen
Einbrecherwählen gern denWeg
durch Keller-, Balkon- und Ter­
rassentüren oder durch Fenster
im Parterre. Diese gilt es konse­
quent zu schliessen. Es gibt auch
hierMittel zumNachrüsten, etwa
abschliessbare Fenstergriffe, Spe­
zialfolien für Scheiben, Pilzkopf­
zapfen (spezielleVerriegelungen)
oderFenstergitter.Gekippte Fens­
ter gelten als offene Fenster.

— Informierte Nachbarn
Gemäss Baselbieter Polizei ist es
«empfehlenswert, die Nachbarn
über längere Abwesenheiten zu
informieren und sie darum zu
bitten, den Briefkasten zu leeren
und ein Auge auf die Wohnung
oder das Haus zu haben».

—Vorsicht, Kamera
EineAlarmanlage, einAussenlicht
mit Bewegungsmelder oder eine
Videoüberwachung kann den
physischen Schutz nicht ersetzen
– aber ergänzen.DieAnlagen soll­
ten gut sichtbar installiert wer­
den. Denn allein schon ihre Prä­
senz hat eine abschreckendeWir­
kung. Licht im Haus signalisiert
grundsätzlich Anwesenheit.

—Gefahr – auch tagsüber
Einbrecherwollen nicht gesehen
werden und «sind zumeist auch
keine Gewalttäter», schreibt die
Baselbieter Polizei. Am liebsten
verschaffen sie sich Zutritt zur
Wohnung, wenn niemand zu
Hause ist. Sprich: Einbrecher
schlagen auch tagsüber zu,wenn
Leute ausser Haus sind.

—Kein Geld im Kühlfach
DasGeldversteck imTiefkühlfach
oder im Spiegelschrank ist kei­
nes:Man sollte seineWertsachen
nicht im Schlaf- oder Badezim­
mer aufbewahren, sagte Thomas
Hartmann,Sicherheitsberaterder
BaslerPolizei, letztes JahrderBaZ.
Am besten bewahre man keinen
Schmuck und keine hohen Geld­
beträge in derWohnung auf.

—Lautes Geschrei
Wenn nachts der Schein einer
Taschenlampe über die Wände
huscht –was dann? «Machen Sie
sofort Licht und schreien Sie. So
besteht die Chance, dass Sie den
Einbrechervertreiben», rät Hart­
mann. Fallsmanverdächtige Ge­
räusche, auffällige Personen oder
Fahrzeuge entdeckt: umgehend
Notruf 112 wählen.

Simon Bordier

Sieben Dinge, die
Einbrecher nerven
Präventionstipps In der
dunklen Jahreszeit steigt
die Einbruchsgefahr.
Das rät die Polizei.

Mit dem Kollegienhaus hielt am Petersplatz sanfte Moderne Einzug. Noch bis Anfang der 1930er stand dort das Zeughaus aus dem 15. Jahrhundert. Fotos: Planungsamt BS/VB/Anna-Maria Rieder

Heuwaage: Heute mit Viadukt und Kabelsalat, in den 1930er-Jahren ohne. Fotos: Planungsamt BS/VB/Anna-Maria Rieder

Blick über den Birsigviadukt zur Pauluskirche – in den 30er-Jahren verstellten noch keine Fahrleitungen und Tramhäuschen die Sicht. Fotos: Planungsamt BS/VB/Hervé Danis


